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1

Na Nähe sehne i mi, na Zärtlikeit.

Geht’s nit den meisten so? Die Wege zur Erfüllung sind untersiedli.

Meiner führt über steiniges Gelände. Immer haarsarf vorbei am Abgrund.

Blie i in die Tiefe, falle i.

Beim Sex trage i eine Augenmaske. Wen i nit sehe, der sieht mi

nit.

Trug und Täusung sind seit meiner Kindheit treue Wegbegleiter. Was

i nit wissen will, siebe i weg. Meine erapeutin hat mi eine

Kommode mit traurigen Erinnerungen füllen lassen. »Trauma-

Bewältigungstenik« nennt sie das. Und es funktioniert. So lange, bis i

die Subladen aufziehe. Dann fallen die Smerzen wie Piranhas über mi

her. Um sie wieder loszuwerden, füere i sie mit meinem Hass.

Atemlos steige i Stufe um Stufe die Treppe hinauf. Das Herz federt in

meiner Brust wie kurz vor dem Absprung. Das Zimmer befindet si in

einem Seitentrakt. Meine Hand umklammert das abgegriffene Geländer. Wie

viele Finger haben si daran son festgehalten? Es riet na Algen, Tang

und Meer. In der Hotelküe wird vermutli gerade eine Fissuppe

zubereitet. Als wäre der Fis hier fris.

Aber das geht mi nits an. Um fremde Angelegenheiten kümmere i

mi son lange nit mehr. Jetzt, da meine Großmuer im Pflegeheim ist,

besorgen das andere. Gesultes Personal hört si ihre Sreie an und

ordnet sie ihrer fortsreitenden Demenz zu.

Jetzt stöle i den Gang entlang. Der säbige graue Teppi lässt die

Absätze meiner Pumps versinken, und der Fis aus der Suppe hat si in

einen Hai verwandelt.

Im Gehen male i mit tiefrotem Chanel blind über meine Lippen. I

kneife sie zusammen und smee Waldbeeren. Haie mögen keine

Himbeeren. Dieser Gedanke ist für mi inzwisen fast zur Formel



geworden. Nähert si das Gefährlie, versüße i es. Au eine Form der

Gewalt. Meine.

Die wippenden Haarspitzen in meinem Naen sind lästig. Nur

hellblondes Haar kann so kitzeln. Deshalb ließ i es kohleswarz färben,

mit blauen Strähnen drin. Geholfen hat es nit. Nur dass i jetzt wie

eine driklassige Kleopatrakopie aussehe. Aber da, wo i hinwill, wird das

niemand bemerken.

Ras rüe i den Push-up-BH zuret, siebe meine kleine Brust no

ein wenig höher. So, jetzt habe au i ein ansehnlies Dekolleté.

Zimmer »A«. Keine Nummer – das A steht wohl für anonym.

Couragiert wie nie klopfen meine Fingerknöel gegen das laminierte

Holz. Die Erdbeernägel der anderen Hand tippen zur Bekräigung einen

feurigen Rhythmus gegen mein swarz bestrumpes Bein.

Dann öffne i die Tür. Leitfüßig trete i ins Unbekannte. Was mi

empfängt, erfüllt mi mit Entzüen. Tiefe pefarbene Dunkelheit.

Wäre i in diesem Moment aus einem Alptraum aufgewat, häe i

»Hilfe, i bin blind!« gerufen.

Do im waen Zustand mat mir diese allumfassende Swärze keine

Angst. Voller Vorfreude umklammere i die Augenmaske in meiner

Handtase. Nur mit ihr fühle i mi sier. Denn was i nit

kontrollieren kann, dem traue i nit.

I nehme einen feinen Geru wahr. Undefinierbar. I bin nit allein

hier.

War der andere son da, oder habe i in meiner Aufregung das leite

Klien der Türsnalle überhört?

Es ist bedeutungslos. Ebenso unwitig wie Regen oder Sonne. Oder die

Tatsae, dass Großmuer Fisstäben einem saigen Steak vorzieht. Weg

mit dir, böses Ding! Fort aus meinen Gedanken.

Mit ziernden Händen massiere i meinen Naen, um die

Verkrampfung zu loern. Da spüre i eine Berührung. Ein Tappen an

meiner Sulter, ein Streien über meine Brust.

Dann sind Hände da, große, warme. Umfassen meine Pobaen. Drüen

sie gegeneinander. I lasse mi von meiner Phantasie treiben, hinein in



eine Welt, in der alles einfa ist. Unkompliziert und sön.

Als er über mir ist, flüstere i bang: »Warte«, und stülpe hastig die Maske

über meine tränenden Augen. Nur nit weinen, ermahne i mi streng.

Das Raseln des Gummis, das aus der Hülle gezogen wird, ist laut wie ein

Paukenslag in diesem stillen, dunklen Raum.

Als er si stürmis in mir bewegt, hört mein Hirn zu denken auf.

Fühlen, spüren, rieen, smeen.

Jetzt bin i lebendig.

***

Er ist unruhig. Kann sie kaum erwarten.

Alles ist vorbereitet. Die Zeit spielt ihr Spiel mit ihm. Grauenvoll ziehen

si die Minuten hin. Wie zähe Fäden gesmolzenen Zuers.

Als es endli läutet, springt er auf und geht zur Tür. No könnte er

umkehren, einen anderen Weg einslagen. Er müsste nur nit öffnen.

Totstellreflex. Sein Laen wird von der wei gepolsterten Tür verslut.

Wie ein Hau Erdbeereis weht sie herein. Frutig süß. Rosa Bluse, roter

Ro. Knallig pink die Lippen. Swarz nur die Strümpfe und das Haar.

Er mat einen Sri zurü, jede Berührung vermeidend.

»Hmm?« Gina zieht fragend die gezupen Augenbrauen ho. »Krieg i

keinen Kuss?«

»Sind wir son so weit?«, gibt er gedehnt zurü.

Er lässt si in den Lederstuhl am Fenster fallen. Mit versränkten

Armen vor der Brust mustert er sie. Der Sein der Straßenlaterne mist

si mit dem gedämpen Lit im Raum.

»Mehr na rets«, weist er sie an.

Gehorsam trippelt sie zur Seite, hin zu dem Punkt, den er für sie

ausgesut hat. Hier umgibt das Lit sie wie eine Aura. Einen Moment lang

findet er sie sön. Eitel dreht sie si. Dann ist dieser Augenbli vorüber.

Mit einer ärgerlien Handbewegung strei sie si die swarze Perüe

vom Kopf. Wir sie auf den Tis. Langsam gleitet die false Haarprat zu

Boden. Sie lässt sie atlos auf dem Teppi liegen.



Kurz wallt Ärger in ihm ho. Dies ist sein Zuhause und sie nur Gast auf

begrenzte Zeit.

Gegen das swarze Kunsthaar wehrte sie si son zu Beginn.

Halbherzig und swa. Als sie verstand, dass ihre Besue an das Tragen

der Perüe gebunden sein würden, gab sie ras na. Ein wenig mehr

Widerstand häe ihm Spaß bereitet.

Jetzt hängt ihr etes Haar strohfarben um ihr Gesit. Nur über den

Sultern wippt es leit na außen. Da hat si wohl der Loenstab

vergebli bemüht, Bewegung in die dünnen Strähnen zu bringen. Das

Dehaar ist von der Perüe fla gedrüt. Er kann den Sweiß an ihrer

Naenfalte bis hierher rieen.

Ihre fahlblauen Augen erinnern ihn an verblassende Blumen. Do es

liegt ein gewisser Smelz über ihren Zügen – wie eine dünne Eissit auf

einem tiefdunklen See.

Ihre unglei langen Beine haben den Ausslag gegeben. Sie hat er als

Erstes wahrgenommen. Ihrem Zauber ist er erlegen.

Mane würden Gina eine graue Maus nennen. Eine von der üppigen

Sorte allerdings. Wie dieses kläglie Nagetier si wohl mit seiner

Leibesfülle dur smale Gänge zwängt? Abweselnd mit Bau und

Busen gegen Regale stößt?

Ihr Ro spannt si über festen Senkeln. Die Bluse über prallen

Brüsten. Der milere Knopf ist aufgesprungen, vermutli unbeabsitigt.

Der oberste aus Kalkül geöffnet. Solerlei Spielereien kann sie ihm

ersparen. Aber das wird er ihr nit mehr verraten.

»Es riet na Essen. Jetzt oder dana?«

Ihre plumpe Direktheit stört seine Betratung.

»Wart’s ab, meine Prinzessin.« Träge streit er si eine Haarsträhne

zurü. Seine Hand tastet unter das Kissen, bis er die seidige Gläe des

Sals seiner Tante spürt.

»Du«, sie mat einen Sri auf ihn zu.

Bevor sie ihn berühren kann, steht er auf.

»I habe etwas für di«, sagt er mit weier Stimme.

»Was denn?«



Aufgeregt wie ein Sulmäden zieht Gina ihren Ro gla und sieht ihn

erwartungsvoll an. Er büt si und zieht die graue Seide unter dem Kissen

hervor.

»Für mi?« Sie seufzt begeistert.

»Ja, und das ist no längst nit alles«, unterbrit er ihre Verzüung

brüsk.

Er steht hinter ihr und streit mit der Seide zärtli über ihren Naen.

»Mhmm«, snurrt sie und will si umdrehen.

Aber er verhindert es, indem er den Sal mit geübten Bewegungen fest

um ihre Augen bindet.

»Wozu denn das? So kann i nit sehen, was du sonst no für mi

hast«, smollt sie.

Geräuslos strei er die Latexhandsuhe über. Der Geru na Gummi

dringt in seine Nase.

»Du liebst do die Dunkelheit. Vertrau mir, es wird himmlis. Besser als

je zuvor, meine Prinzessin.«

Jetzt klingt ihre Stimme herausfordernd. »Wenn du es sagst.«

Etwas rührt si in ihm. Heute hat er Gina son zum zweiten Mal

»Prinzessin« genannt.

Von der Küentür aus betratet er, wie sie vor dem Lederstuhl steht.

Obwohl sie ihm ihre Kehrseite entgegenstret, weiß er um den Ausdru

erwartungsvoller Vorfreude auf ihrem Gesit.

Mit snellen Srien nähert er si. Jetzt steht er hinter ihr.

»Öffne deine Lippen«, flüstert er in ihr Ohr.

»Wele?« Derb lat sie auf.

Seine innere Nase versließt si sofort vor dem sweißigen Geru

ihrer Gier. Das Adrenalin produziert bei ihr eine seltsam herbe Misung

aus verbrannter Erde und regennasser Kleidung.

Düe sind sein Elixier, aber au seine Verdammnis.

Mit der Kuppe seines Zeigefingers zeinet er in der Lu die Wölbung

ihrer geöffneten Lippen na und legt eine Erdbeere auf ihre Zungenspitze.

Ohne Gina au nur ein einziges Mal zu berühren.



»Du verwöhnst mi«, nuselt sie, während ihre Zähne die Frut

zermahlen.

»So soll es au sein«, stellt er troen fest.

»No«, biet sie und let genießeris den roten Sa von ihrer

Unterlippe.

»Gedulde di, Prinzessin. Sei nit so unersäli«, mahnt er und siebt

zwei weitere Erdbeeren in ihren Mund.

Während sie geräusvoll kaut, holt er den bereitgestellten Champagner.

Mit dem Sprudler rührt er, bis si die Bläsen vollständig aufgelöst haben.

»Wie biere Limonade«, meutert sie und leert das Glas mit einem Zug.

»Und ein klein wenig sal«, setzt sie atemlos na.

»Du hast heute Abend das Glüslos gezogen.« Seine Stimme ist jetzt rau.

Die Erregung mat ihn swa. Und do will er alles unter Kontrolle

behalten. Au seine Körperreaktionen.

Mit Bedat öffnet er zuerst den Gürtel, dann den Versluss seiner Jeans.

Gina nestelt fahrig an den Knöpfen ihrer Bluse herum. Der enge Ro

gestaltet si als Hindernis.

»Lass ihn an. Zieh die Strumpose bis zu den Knien.«

Ihre bebende Erregtheit durdringt seinen Kokon. Wie unzählige

Wespenstie bringt sie seine Haut zum Brennen. Das Gi durströmt

seinen Körper: wilde, unbezähmbare Lust. Sie vertreibt die Leere, Kälte und

Starre in seinem Inneren und lässt ihn si vorhanden fühlen.

»Halt«, möte er sreien, aber er weiß, dass er diesem rasenden Taumel

nit mehr entfliehen kann.

Er mat einen Sri zurü.

»Was ist los?«, fragt sie mit belegter Stimme.

»Alles.«

Früher hat ihn das Herunterleiern bestimmter Mantras behütet. Eingehüllt

in die sützende Kra der Worte, konnte er Distanz saffen. Abstand und

Nähe regulieren. Diese Grenze ist nun übersrien. Das System hat einen

Riss bekommen.

Marijana. Seine kleine Slowenin.



Sie ist die Erste gewesen. Zwisen ihr und Gina lag nur seine

Erinnerung. Und der drängende Wuns, dieses Glü no einmal zu

erleben.

Plötzli ist sie wieder da. Steht mien im Raum. Gleißendes Lit

umhüllt sie. Ihre gelb gefleten Augäpfel treten aus den Höhlen. Das

Gesit totenblei, umrahmt von stumpfem Haar. Bläulie Saen

vermisen si mit violeen Fleen. Ihr smätiger Körper bebt ein

letztes Mal. Dann sat er über der Seide zusammen und kippt leblos

vornüber.

Das hae si Marijana, das gesästütige Biest, bei ihrer ersten

Begegnung bestimmt anders vorgestellt. Und au er. Ihre unglei großen

Brüste haen ihn im Dunkeln verzüt. Später hae sie über ihren

Sandfle flütig hinweggeläelt, ihre Zahnlüen dabei freigebend.

Do das Asynrone ihres Körpers, diese Unregelmäßigkeit, hae ihn

unmielbar eingefangen. Reungslos versklavt. Seine Phantasie inspiriert.

Nit anders als sonst, wenn ihn etwas erregte, hae er si an ihre Fersen

geheet. Ein zufälliges Treffen inszeniert und eine samlose Gespielin in ihr

gefunden. Eine zierlie Blume, in die er si verkrallte. Zum Glänzen

bringen wollte er sein gestrandetes Treibgut. Alles bisher Verwehrte mit ihr

leben.

Getäust dur ihre Hingabe, war ihm ihre Berenung verborgen

geblieben. Bis sie ihm bei Erdbeeren und Champagner ke offenbarte, nit

ihr einziger Kunde zu sein.

Dana brate er sie immer wieder an den Rand ihres persönlien

Universums. Und sie fand Gefallen daran. Bis er alle Grenzen übersri.

Und sie si selbst für immer verlassen musste. Bereut hae er nur, nit

besser auf das Finale vorbereitet gewesen zu sein.

Marijana.

Saudernd verbirgt er sein Gesit in Ginas Haar.

»Prinzessin«, stöhnt er auf und weiß, dass er si beherrsen muss. Es

gilt, von nun an jede einzelne Sekunde auszukosten. Seine Erinnerung wird

lange davon zehren müssen.



Aufs Höste angespannt, dreht er si zur Musikanlage und drüt auf

die Play-Taste. Ravel durflutet verheißungsvoll sein elegantes

Wohnzimmer. Die si steigernde Gewalt, dieses Dem-Höhepunkt-

Entgegenfiebern der Melodie, drüt auf den Punkt genau seine

erwartungsvolle Unruhe aus.

Gina mat eine hektise Bewegung, versut, den Sal von den Augen

zu ziehen.

»Sst«, beswitigt er sie.

Das hae er kommen sehen und si darauf vorbereitet. Es sind nur

wenige Srie bis zum Salter, eine snelle Bewegung, und son

verlist au der letzte Sein des gedimmten Lits. Der Raum liegt in

samtiger Dunkelheit vor ihm. Eine seltsame Ruhe erfasst ihn, lässt ihn alles

wie in Zeitlupe wahrnehmen. Seine rete Hand zurrt an der Leine der

Jalousie, während er mit der linken den sweren Vorhang zusiebt.

Wieder steht er knapp hinter ihr.

»Dreh di zu mir, Prinzessin, bie«, raunt er.

Übereifrig und rastlos folgt sie seinem Wuns. Dur die ungestüme

Bewegung entfalten si Aromen: Sweiß. Blumen. Kunststoff. Puder. Die

ätherisen Öle vermisen si zu einem eindringlien Crescendo.

Widerwillig rümp er die Nase.

»Nimm den Sal von deinen Augen.«

Zögernd strei sie die Seide ab. Langsam rieselt der Stoff zu Boden wie

Snee an einem windstillen Tag.

»Sau mi an«, flüstert er.

Sie wispert hilflos: »I kann do nits sehen. Alles ist swarz«, und

seine Stimme swillt an.

Er ist jetzt mien im »Bolero«.

»Hab di nit so. Du stehst do auf Darkrooms. Jetzt gibt’s die

ultimative Dunkelkammer. Exklusiv für di, meine vom ron gestürzte

Prinzessin.«

Sie mat eine zaghae Bewegung zur Seite.

»Bie salte das Lit an.« Ihre Stimme klingt verunsiert.



Da spürt er sein Fleis anwasen, si aufstellen, zieht ras den

Gummi aus der Tase seiner Jeans und stülpt ihn si über. Dieses eine Mal

nur. Langsam lässt er Boxershorts und Hose zu Boden gleiten und steigt

heraus.

Sie will ihn in si haben. Fleht darum. Und er wird si ihr senken.

Diese letzte Gabe, die hat sie verdient.

Glei wird er in sie eindringen, ihr Geheimnis für si öffnen. Da berührt

sie ihn. Unerwartet. Ohne Vorankündigung. Sneefloenleit. Dieses

verbotene Haut-an-Haut gleit einer Explosion.

Mit einem Aufsrei büt er si na der Seide und legt sie um ihren

Hals. Wie o hae er si gewünst, seine Tante mit dem feinen Stü Stoff

so zu umslingen!

»Nit«, sagt Gina abwehrend. Sie rutst mit dem Hinterteil auf die

Tisplae und sließt ihre Senkel fest um ihn. Sie wirkt siegessier. So

weit sind sie no nie gegangen. Zuvor hat er si kein einziges Mal in sie

versenkt, so sehr sie au darum gebeelt hae.

»Lass es zu, Prinzessin. Es wird dir gefallen.«

Er kann ihre Erregung spüren. Sie ist jetzt so feut, dass sie ihm fast

entgleitet. Heig stößt er in sie hinein.

»Das ist unser erstes Mal …«, beginnt sie, aber dann bleibt ihr die Lu

weg.

Sie zappelt.

»Dein Höhepunkt wird unvergleili, wenn dein Hirn mit zu wenig

Sauerstoff versorgt ist. Vertraue mir«, beruhigt er sie.

In Erwartung höster Freuden und Genüsse hört sie zu strampeln auf.

Hängt jetzt ganz still und ergeben in der Seide.

Der »Bolero« swillt an. Und er zieht den Sal fest, ganz fest um ihren

Hals.

Sie slägt um si, röelt, versut, die Seide wegzureißen. Ein letztes

Mal no bäumt sie si gewaltsam auf, dann klappt sie zusammen wie eine

langweilige Puppe, der man alle Glieder gebroen hat.

Als er si in den Gummi ergießt, ist die Musik verklungen.



Es ist jetzt ganz dunkel. Nits regt si mehr. Kein Hau. Und er ist

glüli. Befreit.
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I heiße Alice, und Spiegel maen mir Angst.

Früher war das nit so. Damals betratete i mi gern in polierten

Oberfläen, fand Gefallen an mir und meinen neis hingeworfenen

Küssen. Sleuderte meine wilden Loen um die rosa Wangen, tänzelte mit

immer neuen Kleidern und Balleröen erwartungsvoll dem Applaus

entgegen. Aber »früher« ist längst vorbei. Und »damals« stammt aus dem

Katalog verbotener Worte.

Die Neonleute über mir flaert. Denno kann i meine Augen nit

von dem grellen Gefunkel losreißen. Was bei Epileptikern Krampfanfälle

auslöst, gewährt mir Entspannung. Das Ti, Ti der defekten Anlage ist

wie ein geheimes Kommando, das mi in Trance versetzt. Ihr blinkendes

Lit lässt mi die Gegenwart vergessen, meine Gedanken. Meine Träume.

I löse mi auf und swebe dem Neongelb entgegen. Licht, noch mehr

Licht, sreit das Insekt in mir.

Immer genau da setzt mein Verstand ein. Denn blite i direkt hinein in

die gleißende Sonne, liefe i Gefahr zu erblinden. Und egal, was i selbst

oder andere mir angetan haben, präzises Sehen, genaues Erkennen bedeutet

mir viel. Zumindest am Tag.

»Hey, Alice, släfst du?«

Saras Stimme reißt mi aus meiner Träumerei. Sara besteht darauf, zur

Häle Sizilianerin zu sein. Deshalb sprit sie meinen Namen au

italienis aus: Alitse. So genannt zu werden bringt mi jedes Mal zum

Grinsen. I muss dann an marinierte Sardellen denken, an alici, und mein

Gesit verzieht si wegen der Zitronensäure. Vielleit legt man sie au

in Essig ein. Keine Ahnung. Sauer smeen sie jedenfalls.

»Hi, Boss«, gebe i zurü, »bin glei so weit.«

»Wird au Zeit. Dein erster Kunde wartet bereits. Also pronto, pronto«,

kommt es ungeduldig aus der Ee des Studios.



Snell drehe i mi zur Seite, um Sara betraten zu können. Aber da

sind nur ihr freundlies Läeln und das vertraute Leuten in ihrem

Gesit. So, wie Sara aussieht, fließt nit einmal eine homöopathise Dosis

Sizilien dur ihre Adern. Das weizenblonde Haar betont das Blau ihrer

Augen, die unter hellen Wimpern und Brauen strahlen. Sie ist ho

aufgesossen, überragt mi um ein paar Zentimeter. Und um einiges

durtrainierter ist sie außerdem. Für die Chefin eines Fitness-Studios gehört

si das au so.

»Was saust du? Jetzt wird’s wirkli Zeit«, mahnt sie und läelt mi

dabei an.

Eine bessere Vorgesetzte könnte i mir nit vorstellen. Sie hat son

über einige meiner kleinen Unregelmäßigkeiten – sie nennt das liebevoll

so – hinweggesehen. Das ist gut, denn sonst wäre i wahrseinli längst

gefeuert. Mit Freundlikeiten, Zuneigung und Verständnis tue i mi

swer. Verdammt swer sogar. Do i braue das Geld, das i hier

verdiene, dringend.

Immer wieder passiert es, dass i verslafe. Slage i mir die Nat

um die Ohren, überhöre i den Weer. Manmal fühle i mi au zu

ersöp, um das Haus zu verlassen. Sara bringt mir dann einen Topf

Nudelsuppe, weil sie vermutet, i häe wieder das Essen vergessen.

Trotzdem sehe i unsere Beziehung als rein gesälie. Deshalb

funktioniert sie.

Sara ist ein Silberstü. Gold mag i nit. Es signalisiert Treue, Ewigkeit

und finanzielle Werte. Nits davon spielt in meinem Leben eine Rolle.

Jetzt aber ras, Beeilung. Denn au die Geduld einer sehr Nasitigen

kann si ersöpfen.

Das breite Band um die Stirn geslungen. Hinein in die Lycra-Hose. Es

zwit und klemmt ein wenig am Obersenkel und zwisen den Beinen.

Vermutli sollte i einen Reistag einlegen.

Mit zusammengebissenen Zähnen hake i den Versluss des engen

Stret-BHs zu, siebe meine kleinen Brüste an den Rand. So, jetzt sind sie

kaum mehr zu sehen. Trotzdem binde i no ein Elastikband darüber. Es



ist ein angenehmes Gefühl, wenn meine Oberweite mit dem Brustkorb eins

wird. Tagsüber.

Mit dem angefeuteten Zeigefinger gläe i meine Brauen, deren

Hären in alle Ritungen stehen. Widerborstig wie ein kleiner Igel, der

seine Staeln aufstellt. So bezeinete meine Großmuer mi. Was blieb

mir denn anderes übrig? Sie hae ret. Die meisten, die mi besreiben

oder etwas bezügli meiner Person vermuten, liegen nit fals.

Nur no den Festi auf die Lippen, die so spröde sind vom Darauf-

Herumknabbern, und son stehe i im Fitnessraum, beobate und gebe

Anweisungen.

»Kräiger in die Pedale treten.«

Rehbraune Augen sehen mi an. Zerknirst. I kenne meine

lernwilligen Süler.

Längst haben breitsultrige, großzügig Tätowierte, die im Bestreben

trainieren, ihr Muskelvolumen zu verdoppeln, gesundheitsbewussten

Mensen, die si für den Alltag fit halten wollen, Platz gemat.

Trotzdem muss i als Personal Trainerin ein wenig aufs Tempo aten.

Nur Ausdauertraining und si wohlfühlen allein sind zu wenig. Es ist

unerlässli, bis an seine Grenzen zu gehen. Nur so lernt man seinen Körper

kennen, versteht, ihn si zum Freund und nit zum Feind zu maen.

Peters Hände umklammern die Seitengriffe des Fahrrads so fest, dass die

Adern deutli und viole aus seiner Haut hervortreten.

»Uff ! Häe fast vergessen, dass mi meine Foltermeisterin immer im

Visier hat«, keut er.

Missbilligend süle i den Kopf, zwie mir in die nit vorhandene

Spefalte meiner Taille und weise auf seine Hüen.

Obwohl i sie hart trainiere, sätzen mi unsere Kunden. Sara betont

das immer wieder. Zweifellos ist das der Hauptgrund, warum i no hier

arbeite.

Vor mir heelt jemand auf dem Lauand, eine Brünee stemmt

Gewite. Eine slanke Gestalt auf dem Massagebe lässt si durkneten.

Jemand, den i no nie hier gesehen habe, entspannt si an der Bar.

Fitness-Studios haben si in den letzten Jahren in wahre Wellness-Tempel



verwandelt. Neben unseren Sportkenntnissen müssen wir au Experten für

Ernährung und Gesundheit sein. Nits lieber als das, denke i und grinse

in mi hinein.

»Alice«, kommt es gepresst vom anderen Ende des Raumes. Diesmal wird

mein Name ritig ausgesproen, französisch. Aber Arnold ist au in jeder

Hinsit perfekt. Ihm unterläu kein Fehler. Zwisen uns besteht eine

intuitive Verbindung. Snell hole i vom Wasserspender einen

Plastikbeer und fülle ungezuerten Grüntee aus der ermoskanne auf

dem Pult hinein.

»Du bist ein Satz«, bedankt er si, und i denke mir: Was weißt du

son?

Als könnte er meine Gedanken lesen, antwortet er prompt: »Vieles, Alice,

vielleit nit alles.«

Ersroen wende i mi ab und snappe gierig na Lu. Meine

Wangen färben si rot.

Ahnt er was, oder hat er das nur so dahingeworfen und zufällig ins

Swarze getroffen?

Es ist zu warm im Raum. Die Haut meines Rüens klebt an meinem

Oberteil. Unter dem Haarband sammeln si Tröpfen. Nits wie weg. Mir

wird’s zu eng.

Im kleinen Zimmer wartet Ännen auf mi.

Ännen ist meine beste Freundin. Vielleit die einzige, die i je hae.

Wir waren zusammen im Kindergarten und in der Sule. Und bei mir

daheim. Sie hat es gesehen, gehört, vor allem aber gespürt. Nit einmal das

konnte unsere Freundsa zerstören.

»Blut ist dier als Wasser. Hör auf deine Familie und nit auf deine

Freundin«, riet meine Großmuer mir.

I hae ihren Befehl verstanden. Seine zaige Särfe sni tiefe

Linien in mein Fleis. Mein Körper reagierte mit Angst, Panik und

Suldgefühlen.

Blut ist dier als Wasser. Ja, ja, Großmuer. Die Dite einer Flüssigkeit

ist jedo abhängig von der Temperatur, vom Dru und von den gelösten

Stoffen. Dite bedeutet Viskosität, was ein Maß für die Zähflüssigkeit des



Fluids ist. Je größer die Viskosität, desto diflüssiger und dadur weniger

fließfähig ist die Flüssigkeit.

Wasser hat eine Viskosität von 0,891 bei fünfundzwanzig Grad und Blut

eine von 4,25 bei siebenunddreißig Grad.

Da hae meine Großmuer mit ihrer albernen Sulweisheit also sogar

ret. Ihr war bloß entgangen, dass die Umstände eine Sae verändern

können. Unter bestimmten Voraussetzungen kann Wasser dier als Blut

sein. Bingo!

Was i im Kopf habe, bestimmt meine Gefühle. Nur so kann i die

Dämonen bekämpfen. Das habe i früh gelernt. Bewältigungstenik, selbst

erworben, nannte der von der Riterin bestellte Psyiater das.

Deshalb hielt i mi nit an den Rat meiner Großmuer. I ging zu

Gerit, an meiner Seite Ännen. Wasser dier als Blut. Freundsa

wertvoller als Familie. Was mi mit meinem Zuhause verband, war weitaus

dünner als Ännens diflüssige Zuneigung. Sie half mir auszuspreen,

was mein Leben über Jahre bestimmt hae. Zwang mi, das Grauenhae

zu benennen. Und als es darum ging, zurüzusauen, hielt sie zärtli

meine Hand. Es war ihr Zeigefinger, der auf die Person deutete. Auf ihn, der

mir all das angetan hae.

»Du mast es son wieder, Alice. Sau mi an und nit zurü.«

»Ännen, wenn das bloß so einfa wäre«, sage i und spüre die

Wärme in meinem Inneren. Jetzt ist sie wohlig. Bringt mi nit zum

Erröten wie vorhin.

»Dann streng di an.«

I ziehe meine Augenbrauen vorwurfsvoll in die Höhe, bis knapp unter

das Haarband, und werfe ihr patzig hin: »Tu i do.«

»Anseinend nit genug«, gibt sie snippis zurü.

»Do, meine Kleine. Und du wirst das jetzt au maen. Ob es dir nun

passt oder nit.«

Ännen weiß, was auf sie zukommt. Angewidert verzieht sie ihr

herzförmiges Gesit, bläst si die rot gefärbten Loen aus ihrem Gesit

und mat in Erwartung der kommenden Anstrengung leidvoll: »Uff.«



Letzten Winter ist ein Betrunkener auf dem Weg na Taina in ihren

Mini gefahren. Ännen überslug si und fand si allein auf einem

versneiten Feld wieder. Bis auf einige Knoenbrüe blieb sie unverletzt.

Klingt gut, bloß seither hängt ihr linker Arm slaff am Körper. Baumelt wie

ein Bommel. Man könnte einwenden: Immer no besser der linke als der

rete Arm, und das häe sogar eine Beretigung, wenn Ännen

Sekretärin, Lehrerin, Friseuse oder Dart-Meisterin wäre. Ist sie aber nit.

Ännen ist Probe-Dirigentin. Und zur Ausübung ihres Berufs benötigt sie

beide Arme. Mal hält sie den Taktsto in der einen, dann in der anderen

Hand. Momentan ist sie im Krankenstand. Ihre Musiker müssen si

gedulden.

I bin zuversitli, dass sie bald wieder vor ihrem Orester steht.

Denno sehe i der ersten Generalprobe mit einem bangen Gefühl

entgegen. Einfa wird’s sier nit für Ännen, mit diesem kapuen

linken Arm.

»Hartes Training ist unser Stiwort«, pflaume i sie daher särfer als

beabsitigt an.

Kondition, Erfahrung, Sportkenntnisse und das Motivieren von Mensen

sind Bestandteile meines Jobs. Nur dann nit, wenn es si um meine beste,

einzige Freundin handelt.

»Das wird do nits«, murmelt sie kleinlaut, »dieses Seißding ist für

den Müll.« Anklagend hebt sie den linken Arm mit der reten Hand in die

Höhe und lässt ihn dann abrupt fallen.

So ganz fals liegt sie nit. I frage mi selbst, ob dieser nasse

herabbaumelnde Sa je wieder funktionstütig werden kann. Dabei weiß

i genau, was zu tun ist. Nit umsonst bin i Meisterin der Abstraktion.

Alles habe i im Kopf. I weiß, wele Übungen notwendig, unverzitbar

sind. Mein innerer Plan hat si son o in der Wiederherstellung von

Unfallopfern bewährt. Man könnte meinen, die Rekonstruktion des Körpers

wäre mein Spezialgebiet.

»Also, los, faule Kröte«, treibe i sie an.

Meine Stimme ist um vieles zuversitlier, als i es bin.



***

Die Leie muss entsorgt werden.

Eben ist er aus der Duse gestiegen, das hellblaue Badetu fest um die

Hüen geslungen. Seine nassen Füße hinterlassen auf dem weien

Teppi Abdrüe. Kurz flammt eine Erinnerung an Sand, Meer, salzige Haut

und brennende Augen auf. Marijana.

Alles der Reihe na. Nur keine Aufregung, beswitigt er si und

streit sein feutes Haar zurü.

Na dem harten Training im Fitness-Studio ist das hier eine Kleinigkeit.

Banal und läppis. Als häe er es son hundertmal gemat.

Nits überlässt er dem Zufall.

Der Anbli der Toten erregt ihn nit mehr.

Mit Abseu stülpt er den Plastiksa über das sperrige Etwas und

verbietet si, an das zu denken, was er gerade tut. Das Unternehmen ist

mühsamer, als er angenommen hae. Kau man im Gesä ein übergroßes

Stü, hil immer jemand, es in der Tragtase zu verstauen. Einer bietet

si an, den Plastiksa aufzuhalten, während der andere das Gekaue

hineinsiebt.

Diese Herausforderung gilt es hier allein zu bewältigen. So zieht und hebt

er gleizeitig. Drüt und stemmt. Ohne es beeinflussen zu können, pfeifen

seine Lippen die Melodie des »Boleros«.

So, fertig. Fest zugezurrt und ludit verslossen.

Ärgerli, da der Sweiß ihm über Brust und Rüen rinnt und einen

unangenehmen Geru verströmt, geht er ins Badezimmer.

Na der zweiten Duse an diesem Tag lässt er si in den braunen

Lederfauteuil am Fenster sinken. Er angelt na der bereitgelegten Zeitung

auf dem Sims. Fieberha bläern seine Finger die knisternden Seiten um, als

häe er das gesute Inserat nit ohnehin in seinem Gehirn abgespeiert.

Sammelstelle Alpha  – Abgabe der Kadaver auch während der Nacht

möglich.



Um eine rasche und einfache Entsorgung von Tierkörpern und

tierischen Abfällen zu garantieren, gibt es hier extra ausgerüstete

Container. Der Kadaver wird hygienisch unbedenklich im Plastiksack

darin deponiert. Die Container, die in regelmäßigen Abständen geleert

werden, sind mit einer Kühlung ausgestattet, also geruchsicher

verschlossen. Wartezeit und Kosten entfallen.

»Perfekt«, murmelt er und slet über seine Oberlippe. Die Haut ist feut,

er wird aufpassen müssen, dass si kein roter Rand bildet. Allzu leit

bekommt er Entzündungen. Plötzli lat er hell auf. Er sieht si

spätnats mit hängender Zunge dur den Nebel sleien, um das

wertlose Wesen hier zu entsorgen.

Erregt reibt er seine Handfläen gegeneinander. Als er spürt, wie das

hineinsießende Blut sie erwärmt, klatst er auf seine durtrainierten

Obersenkel.

Si selbst berührt er gern und häufig. Fremdes anzugreifen bereitet ihm

al. Denno wird er nit umhinkönnen, das leblose Etwas

hinunterzusaffen. Denn in der Wohnung stört der Kadaver.

Die Tieühltruhe im Keller ist gesrubbt und auf den zweiten Leinam

vorbereitet. Platz ist genug. Marijanas Körper ist so smätig, kaum mehr

als ein Hau ihrer Glieder.

Das große, metallis glänzende Gerät ist das perfekte Zwisenlager.

Dorthin wird er den Sa mit Ginas Leinam na einer musikalisen

Ruhepause sleppen und ihn darin ablegen.

Zu gegebener Zeit wird er dann die tiefgefrorene Ware sultern und an

das vorgesehene Ziel bringen. Jetzt stellt er si smale Männer in Swarz-

Weiß vor, die in Teppie eingerollte Leien lautlos dur die Nat

befördern. Ähnli wird er si verhalten. Gilt es do, si dieser

Ärgernisse ohne Aufsehen zu entledigen.

Ein gutes Stü Arbeit liegt vor ihm.

Dass sie di war, ist nit zu übersehen. Und do übersteigt Ginas Gewit

seine Erwartungen. Es war ihm nit mögli, den Plastiksa mit seinen in



Latex verpaten Händen über den Teppi zu ziehen. Wie in einem

Witzfilm hat er daran gezerrt, gezogen und gerissen. Sließli rutste er

aus, verlor das Gleigewit und setzte si auf sein Hinterteil. Zum Laen

war ihm dabei allerdings nit zumute. Vielmehr zum Toben.

Er hae den Alu-Carry aus der Vorratskammer holen müssen, um die

Last zu befördern.

Gina ist nun nit mehr seine Prinzessin.

Last, Bürde, Ballast, sperriges Etwas – das sind seine Bezeinungen für

das tote Wesen im Leiensa.

Entsorgen. Reinigen. Saubermaen. Unhandli Sweres von einem Ort

zum anderen transportieren.

Eigentli maen das andere.

Do er kann wohl kaum bei einer Sädlingsbekämpfungsfirma anrufen

oder einen Putztrupp herbeordern.

Nie hat er, der Prinz auf der Erbse, dem kein Luxus zu teuer, kein

Aufwand zu groß ist, si mit sol niederen Dienstbotentätigkeiten abgeben

müssen. Allein die Vorstellung, diesen leblosen Körper hozuheben, erfüllt

ihn mit Ekel. Bei Marijana war das damals nit nötig gewesen. Haufein

swebten ihre Überreste auf seinen Händen zum Ort ihrer Bestimmung.

Er grei si an die Kehle, spürt das Blut in seinen Wangen und

befürtet einen Moment lang, keine Lu zu bekommen. Nadem er einige

Male konzentriert ein- und ausgeatmet hat, beruhigt si der Aufruhr in

seiner Brust.

Glei wird er dieses Ding in die Tieühltruhe hieven müssen. Denn

wenn es erst eingefroren ist, wird es einfaer, es weiter zu verfraten.

Steife Körper sind manövrierbarer als slappe.

Der Wagen poltert die Kellertreppe hinunter, dass er ihn kaum halten

kann. Unten in der Tiefe angekommen, legt er eine kurze Rast ein.

Widerwillig wist er über seine Stirn, siebt den Trolley swer atmend

zur Tieühltruhe und zerrt den leblosen Leib über den verfliesten

Kellerboden bis zum Rand der Truhe. Unter Auietung all seiner Kra hebt

er den Klumpen ho und wir ihn in die eisige Höhle. Kurz zut er



zusammen, als Marijanas gefrorene Gebeine von dem Haufen Mens

getroffen werden.

Mit einem Kraen, das si in seinen Ohren wie ein Donnerslag

anhört, sließt er den Tieühler.

»Gesa!«, jault er auf und vermeidet es beharrli, zurüzusauen.

Genugtuung erfasst ihn. Befriedigt und stolz torkelt er die Kellertreppe

hinauf, zurü ins Lit. Geblendet hält er die Hand vor seine Augen und

versinkt in seine Gedanken.



3

Son von der Straße aus sieht Luigi, dass kein Lit im Haus brennt. Die

Fenster gähnen ihn verlassen an.

»Verdammt.« Zornig knallt er die Tür seines Dienstwagens zu. Luigi

Olivoo ist Italiener. Seit milerweile zwei Generationen lebt seine Familie

in Kärnten.

Im Haus empfängt ihn ein saler Geru. Es ist, als wäre seit Tagen keine

Frislu mehr hereingelassen worden. Die Wasmasine im Vorzimmer

ist geöffnet. Auf dem Boden liegen seine Soen verstreut. An der Wand

lehnen zwei volle Müllsäe und eine Satel für den Papiercontainer.

»Gina«, ru er ungehalten.

Eigentli heißt sie Regina, seine mollige Blonde. Seit der Hozeit lässt

sie si Gina rufen. Sie empfindet das als Zugeständnis an ihre angeheiratete

italienise Verwandtsa.

Es mat Spaß mit ihr. Au der Sex ist großartig. Unlängst hat sie ihn

gebeten, Handsellen mitzubringen und sie ans Be zu fesseln. Zuerst hat

er si gewehrt, dann aber Gefallen an ihrem Spiel gefunden.

Ja, seine Gina ist ein einfallsreies Mäden.

Als er in die Küe kommt, slägt sein Zorn in Beunruhigung um. Kein

Essen im Rohr, der Tis verwaist. Auf der Anrite stehen die

Frühstüstassen vom Vortag. Selbst das Milpaerl hat sie vergessen, in

den Kühlsrank zurüzustellen.

Wann hat er das letzte Mal von seiner Frau gehört? Gestern war’s, als sie

miteinander telefoniert haen. Sie sollte auf den Kleinen ihrer Freundin

aufpassen. Er findet, dass sie si von Sonja ausnützen lässt.

»Wie soll Sonja sonst je wieder einen Mann finden, wenn sie nur daheim

herumsitzt und Däumen dreht?«

Als ob das Ginas Problem ist. Aber seine Frau hat ein weies Herz. Da

kann man nits maen.



Letzte Nat war verteufelt viel los. Als endli Ruhe einkehrte, kam die

Meldung, dass so eine alte Oma den Topf auf dem Herd vergessen hae. Und

zu Miag ersien Philip nit, um ihn abzulösen – angebli Darmgrippe.

Also hae er die Stellung halten müssen, bis Manfred zur Abendsit

aufgetaut war.

»Dumm gelaufen«, murmelt er und mat einen Rundgang durs Haus.

Vielleit häe er sie verständigen sollen, dass er später na Hause

kommen würde. Aber sie häe si ja au melden können. »Gina!«, ru er

wider besseres Wissen.

Enäust siebt er eine Tieühlpizza ins Barohr. Gina wird wohl bei

Sonja übernatet haben und no dort sein.

Das Srillen des Telefons reißt ihn aus seinen Gedanken.

Das muss sie sein.

»Mama, ciao«, sagt er kurz darauf unzufrieden, »alles in Ordnung bei

eu?«

»Nein«, beginnt seine Muer und lässt die Worte nur so auf ihn

niederprasseln.

Längst son versließt er seine Ohren vor ihren Nörgeleien und

Kümmernissen.

»Ja, i grüße Gina von dir. Und nein, sie kann gerade nit ans Telefon

kommen. Sie sitzt in der Badewanne«, besließt er kurz darauf das

Telefonat.

Wenn dem bloß so wäre, denkt er und versut, das mulmige Gefühl zu

ignorieren, das si in ihm breitgemat hat. Er zieht den Vorhang beiseite

und starrt in den dunklen Garten hinaus. Die kleinen Begrenzungssträuer

swanken im Wind.

So lange war Gina no nie bei ihrer Freundin. Sie weiß do, dass er sie

na einem Natdienst braut. Nur bei ihr kann er si entspannen.

Wo war sie nur die ganze Zeit? Was hat sie gestern und heute getan? Zu

Hause war sie jedenfalls nit. Sonst häe sie sauber gemat.

Verdrießli wendet er si vom Fenster ab. Er slüp aus seinen

Suhen und der Uniformjae, holt die Pizza aus dem Rohr und nimmt si

ein Bier aus dem Kühlsrank.



Mit einem Plumps lässt er si aufs Sofa fallen.

Dumme Gans, denkt er und grei zum Handy.

»Sonja? Entsuldige die späte Störung. Aber hol mir do bie Gina ans

Telefon.«

»Gina  …  i, äh  …«, kommt es zögernd, »die ist beim Kleinen

eingeslafen.«

Sonja war no nie sein Fall. Aber jetzt lügt sie, das sagt ihm sein Gefühl.

»Dann we sie auf.«

Abspeisen lässt er si nit. Soll sie ruhig glauben, dass er ein

eifersütiger Mao ist. Ihm do egal.

»Du, jetzt nit. I bin müde, muss wieder ins Be. Und i will nit,

dass der Kleine aufwat.«

»Sonja, du hast mi wohl nit verstanden? We Gina, und zwar

sofort!« Luigi spürt, wie ihm das Blut ins Gesit sießt.

Doofe Nuss, wenn die nit aufpasst, brummt er ihr ein Strafmandat na

dem anderen auf, kaum dass sie das näste Mal in ihr Auto steigt.

»Nur keine Aufregung, Comandante«, zieht sie die Situation ins

Läerlie, »morgen früh ist dein Frauen wieder bei dir. I rite Gina

aus, dass du angerufen hast. Lass uns jetzt bie weiterslafen.«

Bevor er etwas ins Telefon snauzen kann, hat das dumme Stü do

gla die Verbindung unterbroen.

Jetzt bebt Luigi vor Zorn. Er ist wütend auf si, weil er nit son

früher angerufen hat. Und auf Gina, die nit erreibar ist. Und einen

besonderen Hass hat er auf Sonja.

»Seiße!«, brüllt er in Ritung Fernsehapparat und fegt die halb

gegessene Pizza vom Teller.

Wieder stellt er si ans Fenster. Diesmal starrt er aus der Küe auf die

swarze Straße, an der sein Dienstwagen parkt. Im Sein der Laterne

simmert die Karosserie unwirkli.

Mit einem Mal bleibt ihm die Lu weg.

Was, wenn seine Frau gar nit bei Sonja ist?

Luigi fegt dur das Vorzimmer, reißt den Autoslüssel von der Ablage

und wir die Haustür mit einem Knall hinter si ins Sloss.


